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Die Annahme der Inferate 
beſorgen 
die Hirtſchen Buchhandlungen 
in Breslau, Ratibor u. Pleß. 


A Breslau, vom 27. Juli. Die Breslauer Zeitung vom 25. d. 
meldet folgenden Unglücksfall: 


5 * * 
a 22. des Nachmittags ſollte in dem Hauſe Nr. 79 in der Oh⸗ 
Yan Straße ein im Hofe befindlicher Brunnen reparirt werden. 
dm lrbeiter deckten einen Theil auf und einem fiel die Erdpicke in 
un nnen. Sie ſtellten hierauf eine Winde an, um das Waſ⸗ 
belt zuſchöpfen, und die Picke herauszuholen. Der eine der Ar⸗ 
aufz ieg in den Eimer, ließ ſich anbinden und hinabwinden. Bis 
aſſer gekommen, ſchrie er um Hilfe. Er wurde ſofort her⸗ 
* gen; als er oben war, ſah man, daß er zwar mit den Fü⸗ 
und a we ſtand, jedoch mit dem ganzen Körper nach unten hing 
eine os zu ſein ſchien, jedoch ſpäter wieder zu fich lam. Der 
5 2 ſprang nun von der Winde weg, trat unvorſichtiger 
gab, u die im Brunnen angebrachte Steife, welche aber nach⸗ 
Vene, efelbe in den Brunnen fiel. Hierauf erbot ſich ein in 
gen. Haufe arbeitender Töpfergeſelle, in den Brunnen zu ſtei⸗ 
ſus n der Mitte des letzteren angekommen, ſchrie er: „Ach Je⸗ 
dle ber fiel ins Waſſer. Hiernächft flieg ein Dritter hinunter, 
lsa ber, ohne einen Laut von ſich zu geben, unten auf der Leiter 
ae mengebückt fügen. Nachdem unterdeſſen Aerzte und Wund— 
vol Herbeigeholt worden, und man die Bedeckung des Brunnens 
deten abgenommen und durch Chlor und endlich durch angezün⸗ 
Carl h hosphor die Stickluft entfernt hatte, ließ ſich der Tagarbeiter 
in de ibul, 54 Jahre alt, eine Leine um den Leib geſchlungen, 
und ag nen hinab und brachte mittelſt der Rettungszange nach 
Stunde ai drei Verunglückte, welche bis dahin länger als eine 
Drei uh dem Brunnen gelegen hatten, herauf. Sie waren alle 


oe, und vie auf dem Platze ſelbſt unter Aufſicht mehrerer 


* 


ausge 
Br 


Aerzte vorgenommenen, und in dem Hospital „Allerheiligen“ durch 
mehrere Stunden fortgeſetzten Wiederbelebungs-Verſuche find ohne 
Erfolg geblieben. 


* * 
* 


Die traurige Wichtigkeit des eben mitgetheilten Vorfalls hat uns 
veranlaßt, in der wiſſenſchaftlichen Extrabeilage zu der vorliegenden 
Nummer dieſes Blattes, den Gegenſtand vom chemiſchen Stand⸗ 
punkte aus zu beleuchten, worauf wir daher unſere Leſer verweiſen 
wollen. — 


Aus Oberſchleſien, im Juli (Beſchluß). Die auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit gegründeten Geſellſchaften haben keine baaren Reſerve⸗ 
fonds; ihre Reſerven beſtehen in den von ihren Mitgliedern einzu⸗ 
zahlenden Nachſchüſſen. Gehen dieſe vollſtändig ein, fo können die 
Geſellſchaften ihre Zahlungsverpflichtung vollſtändig erfüllen, wenn 
nur ein einziger ausbleibt, To find fie es nicht im Stande, es wäre 
denn, daß ſich großmüthige Geſchenkgeber fänden, welche den Aus⸗ 
fall deckten. Sämmtliche Mitglieder der Geſellſchaften auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit haben die Verpflichtung, den entſtehenden Brandschaden 
gemeinſchaftlich, jeder nach Verhältniß ſeines Capitals und des dem⸗ 
ſelben entſprechenden Beitrages (Prämie), zu vergütigen. 

Für jedes Mitglied läßt es ſich mithin mit größter Genauigkeit 
beſtimmen, wie viel es zur gemeinſchaftlich aufzubringenden Laſt bei⸗ 
zutragen hat. Iſt dieſer Nachſchußbeitrag einmal beſtimmt, ſo kann 
er wegen derſelben Urſache, d. h. deſſelben Feuers, nicht mehr er⸗ 
höht werden. Wenn nun aber Nachſchüſſe ausbleiben: wer ſoll 
den Ausfall decken? — Kann er von den Beſtänden für noch lau⸗ 
fende Verſicherungen entnommen werden? Das geht nicht anz denn 
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dieſe Beſtände bilden die Sicherheit für weitere Brandſchäben und 
zugleich einen Theil des Vermögens der Mitglieder wegen der ihnen 
davon zuſtehenden Ueberſchüſſe (Dividende). 


Soll der Ausfall alſo durch einen neu einzufordernden muchſcuh 


gedeckt werden? — Das geht eben ſo wenig an, denn die Mitglieder 
find nur ſchuldig, für Feuerſchaͤden Beiträge und Nachſchüſſe zu 
leiſten, nicht aber für die Reſte, welche Andere ſchuldig bleiben, und 
die, ſelbſt wenn ſie zu deren Zahlung richterlich verurtheilt werden 
ſollen, von ihnen nicht beigetrieben werden können. Wer verliert 
alſo ven Ausfall? — Die Verſicherten. — Und wie ſieht es da mit 
der Sicherheit aus, welche eine auf Gegenfgateit gegründete Anz 
ſtalt gewährt? — 

Welche Mittel ſtehen den Sominifieadonen der gegenfeitigen Ger 
ſellſchaften zu, ihre Mitglieder, welche die eingeforderten Nachſchüſſe 
nicht gutwillig zahlen, dazu zu nöthigen? Natürlich nur die in 
den Statuten oder Verfaſſungen für ſolche Fälle vorgeſehenen. Alle 
dieſe Mittel laufen zuletzt aber auf Prozeß und richterliche Entſchei⸗ 
dung aus. Prozeſſe erfordern Vorſchüſſe und Auslagen an Behör⸗ 
den und Anwälte, woher werden dieſe beſtritten werden? Es iſt 
kein Fond dazu vorhanden, um fo weniger, als die Wiedereinzie⸗ 
hung, ſelbſt bei obſiegendem Urtel, oft zweifelhaft bleibt, und min⸗ 
deſtens die Nutzungen des Capitals entgehen, welche gezogen werden 
konnten, wenn daſſelbe zinsbar angelegt worden wäre, denn Aus⸗ 
lagen und Prozeßvorſchüſſe werden in der Regel nicht verzinſet. 
„Jeder Prozeß, zu deſſen Anſtellung eine ſolche Geſellſchaft genö⸗ 
thiget werden ſollte, bringt ihr alſo ſchon ſicheren Nachtheil und 
Verluſt, zu deſſen Tragung die Mitglieder ſich nicht verpflichtet haben. 
Wie werden nun aber erſt dergleichen Prozeſſe entſchieden werden, 
dürfen die Adminiſtrationen der auf Gegenſeitigkeit gegründeten 
Verſicherungsgeſellſchaften mit Beſtimmtheit darauf rechnen, in 
eventuellen Prozeſſen wegen Einziehung von nicht geleiſteten oder 
gradezu verweigerten Nachſchußzahlungen obzuſiegen? — Hierüber 
möchten ſich wohl Rechtsverſtändige äußern. — Es iſt jenen Gefell- 
ſchaften, namentlich der am meiſten bei Hamburgs Brandunglück 
betheiligten „Gothaer Feuerverſicherungsbank für Deutſchland“ aller⸗ 
dings, beſonders um der verunglückten Hamburger willen, zu wün⸗ 
ſchen, daß die eingeforderten Nachſchüſſe vollſtändig bezahlt werden 
möchten; es verlauten aber döch hin und wieder manche Stimmen, 
die vorlaufig „abwarten,“ andere, von denen es Wan daß ſie 
nicht zahlen wollen. 

Die Verpflichtung zur Rachſchußzahlung an und für ſich in den 
durch die Verfaſſung vorhergeſehenen Fällen ſteht durch den $. 32 
der Goth. Bank⸗Verfaſſung feſt. Wenn mithin jemand einen Ein⸗ 
wand gegen dieſe ſeine Verpflichtung machen will, ſo muß dieſer 
ebenfalls auf die Verfaſſung, als das bindende Statut, gegrün⸗ 
det ſein. — 


Ein ſolcher Einwand kann alſo möglicher Weiſe nur in einer zu 


behauptenden Verletzung der Verfaſſung Seitens der Bankadmini⸗ 
ſtration beſtehen. 
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ſchußeinforderung (vergl. Berliner Zeitung 9 
Nachrichten Nr. 131), theils ſonſt das V 
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Als denten angebliche Verfaſſungsverletzungen werden nun 
in öffentlichen Blättern theils die Art und Weiſe der Jezigen Nach⸗ 
124 und Berliner 
hren der Goth. Bank 
Annahme der Hamburger Verſicherungen dezeichnet. 

In letzterer Hinſicht lautet der $. 25 der Bankverfaſſung: „Die 
„Beſtimmung der Prämien richtet ſich nach dem Grade der Gefahr, 
„wobei der Grundſatz gilt, daß gleiche Gefahr, in welcher Geſtalt 
„ſie ſich auch zeigen mag, ſtets gleichmäßig beſteuert wird.“ Man 
behauptet nun aber mit größter Beſtimmtheit, die Bankadminiſtra⸗ 
tion habe in Hamburg niedrigere Prämien zugefaffen, als dergleichen 
an andern Orten, bei nicht größerer, ſondern gleicher Gefahr, erho⸗ 
ben worden ſeien. Dies ſei das Mittel geweſen, die Wirkſamkeit 
der Goth. Bank in Hamburg ſo außerordentlich auszudehnen, indem 
z. B. dieſelbe ſich mit einer Prämie von 768 begnügt habe, welche, da 

durchſchnittlich 505 der Prämie als Dividende wieder vertheilt wor? 
den, einer Prämie von 578 oder 8 Thlr. für 1000 Thlr. Verſiche⸗ 
rungscapital entſpricht, eine fo geringe Prämie, für welche keine 
andere Verſicherungsanſtalt ſonſt gezeichnet habe. Hätte aber auch 
je eine Aktiengeſellſchaft für eine eben ſo niedrige Prämie Verſiche⸗ 
rung angenommen, ſo hätten ihre Aſſociaten ſich nicht darüber zu 
beklagen, ſondern nur die Actionäre wegen geringerer Einkünfte und 
größern Schadens, bei der Goth. Bank ſeien dagegen ſämmtliche 
Verſicherten zugleich Verſicherer; ihnen allen ſei mithin der größere 
Gewinn entgangen, wenn die Prämie in Hamburg eben ſo hoch / 
als in andern Orten bei gleicher Gefahr gefordert, mithin die jähr⸗ 
lichen Dividenden größer geworden wären, und ſie alle hatten nun 


— 


den aus dieſer Maßregel der Bankadminiſtration entſtandenen größe⸗ 


ren Schaden zu tragen. 

Es bleibe dahin geſtellt, ob dieſe Behauptung gegründet iſt; bei 
der von der Bankadminiſtraiion zum Jahresſchluſſe vorbehal⸗ 
tenen Specialberechnung der Nachſchüſſe (Banks Bekanntmachung 
von 17. Mai c.) wird es ſich ja ausweiſen, 


welche Verſicherungen und zu welchen Prämienſatzen fe in Ha 
burg angenommen hat — woran ſich die natürliche Frage knüpfen 
möchte, ob dergleichen niedrige Prämienſätze auch noch in andern 
großen Handelsplätzen ftattfinden? — Für jetzt wäre es nur inter 
reſſant, die Anſicht von Rechtsgelehrten darüber zu erfahren, ol 
eine ſolche wie die behauptete Thatſache eine Verfaſſungsverlezung 
in ſich begreift, und ob ſie den Mitgliedern überhaupt als N 
wand dienen kann, um ſich der Zahlung von Nachſchüſſen zu jr 
ziehen, oder ob ſie ihnen etwa nur einen Regreſſanſpruch an d 
Adminiſtration gewähren. dürfte? ad 
Dieſe Fragen, bei deren Löſung ein großer belagern 

thanen betheiligt iſt, ſind wohl wichtig genug, um Gehenſtand 
Öffentlicher Beſprechung zu werden, und es wird ſich daran von 
jelßft die Beurtheilung über die Sicherheit, welche den Gegen“ 
ſeitigkeit gegründeten Feuerverſtcherungzanſtalten gewähren, knüy nüpfen. 


* 


indem die 
Bankadminiſtration ſich nicht wird entbrechen können e 
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Möchten alſo Rechtskundige die Geneigtheit haben, ſich über dieſen 
egenſtand auszuſprechen. 


J 
2 Beethoven's Tod. 
Der unſterbliche Tondichter prognoſticirte ſich oft in trüben 
Stunden: der Selbſtbetrachtung nach der vierten nöthig gewor⸗ 
en Paracenteſe“), feine herannahende Auflöſung und er irrte 
nicht. Kein Troſt vermochte ihn mehr aufzurichten, und als ich 
(im Winter 1826/47) mit der herannahenden belebenden Früh: 
ingewitterung Linderung ſeiner Leiden verhieß — ſo be⸗ 
uichtet der ehemalige Profeſſor der medieiniſchen Praxis zu Wien, 
br. Andreas Wawruch, Beethovens Arzt, in ſeinem kurz 
dach deſſen Tode abgefaßten Tagebuchberichte, welchen die Wittwe 
* unlängft verſtorbenen Medieiners im Nachlaſſe ihres Gatten 
gefunden und der Redaktion der Wiener Zeitſchrift für Kunſt, 
itteratur, Theater und Mode (vgl. den höchſt intereſſanten Artikel: 
Aerztlicher Rückblick auf Ludwig van Beethovens letzte Lebensepoche“ 
n vorletzten Monatsheſte) zur Veröffentlichung überwieſen hat — 
ütgegnete er mir lächelnd: Mein Tagewerk iſt vollbracht: wenn 
“ noch ein Arzt helfen könnte, his name shall be called won- 
a Dieſe betrübende Anſpielung auf Händels Meſſias ergriff 
ch ſo mächtig, daß ich in meinem Innern die Wahrheit des Aus⸗ 
55 mit tiefer Rührung beſtätigen mußte. Nun rückte der 
de Nücksſchwere Tag immer näher heran. Meine ſchöne und oft ſo 
u dt Berufspflicht als Arzt hieß mich den befreundeten Dulder 
pfl verhängnißvolle Friſt aufmerkſam machen, damit er den 
Be des Bürgers und der Religion Genüge leiſte. Mit der 
N So Schonung ſchrieb ich die mahnenden Zeilen auf ein Blatt 
a denn nur jo machten wir von jeher uns einander ver⸗ 
Fa Tr Beethoven las das Geſchriebene mit einer beiſpeilloſen 
klärte N langſam und ſinnend, fein Geſicht glich dem eines Ver⸗ 
„laſſen 5 reichte mir herzlich und ernſt die Hand und ſagte: 
na — ie den Herrn Pfarrer rufen!“ Nun wurde er ſtill und 
wund und nickte mir ſein: „Ich ſehe Sie bald wieder!“ 
hebung zu. Bald darauf verrichtete Beethoven mit frommer Er⸗ 
wandte die getroſt in die Ewigkeit blickt, ſeine Andacht und 
aud zu den ihn umgebenden Freunden mit den Worten: 
er Euch finita est comoedia. Nach einigen Stunden 
An. ſolgende Beſinnung, fing an komatös zu werden und zu röcheln. 
3 N nn. Morgen waren alle Symptome der herannahenden 
add - Der 26. März war ſtürmiſch, trüb; ein Schnee: 
10 ageſtun Sturm und Blitz erhob ſich gegen die ſechste Nach: 
e dem „ Beethoven ſtarb. Würde ein römiſcher Augur 
Seifen Alligen Aufruhr der Elemente nicht auf feine Apotheoſe 


) Das Sen 
Aurchſeechen des unterleibs bei Wafferfüchtigen. 


— 772 * 


Für die Damenwelt. 


“Seit dem Tode des unlängſt in der Blüthe der Jahre hinwegge⸗ 


rafften Schriftſtellers Cos mar redigirt deſſen junge, geiftreiche Frau 
den von ihrem Gatten begründeten und ziemlich weit verbreiteten 
Berliner Modenſpiegel mit viel Geſchick und Lebendigkeit. 
Jüngſt enthielt derſelbe unter dem Titel: „Kleiner Urſprung einer 
großen Mode“ — einen Artikel, welcher beſonders das reizende Ges 
ſchlecht in unſerer Provinz intereſſiren, wenn auch vielleicht von dem⸗ 
ſelben mit ſehr getheilten Anſichten aufgenommen werden dürfte. 
Gewiß tragen — heißt es dort — die meiſten ſchönen Leſerin⸗ 
nen gegenwärtig Strohhüte, entweder von italieniſchem oder deut⸗ 
ſchem Geflecht. Die neueſte Form dieſer Strohhüte iſt eine ziem⸗ 
lich lange Kiepe, vorn ohne Ueberſchlag, etwas vor den Backen über 
ſtehend, Nacken und Schirm im Ganzen; der Nacken theils mit, 
theils ohne Schnippe. Dieſe praktiſche und faſt allgemein gutklei⸗ 
dende Form iſt dieſes Jahr die herrſchende, und durch die Strohhut⸗ 
fabriken Berlins und Dresdens faſt allgemein gemacht worden. Ihr 
faſt verjährter Urſprung iſt folgender. Im Jahre 1839 war die 
Modiſtin Madame Gräfe aus Breslau, eine Leipzigerin, im 
Bade zu Salzbrunn. Die Gräfin S. aus dem Harz, mit ihrer 
Tochter ebenfalls das Bad gebrauchend, erſuchte eines Tages Mad. 
Gräfe, der jungen Comteſſe einen billigen, aber originellen und 
gut paſſenden Hut für die Promenaden zu machen. Die Modiſtin. 
wählte die Form, wie ſie von den mittelſchleſiſchen Bäuerinnen ges 
tragen ward. Die Comteſſe gefiel in dieſem originellen Hute jo uns 
gemein, daß bald alle Kinder und jungen Mädchen an gedachtem 
Badeorte dergleichen Hüte wünſchten und erhielten. Durch die ab⸗ 
reiſenden Badegäſte wurde dieſe Form in einzelnen Exemplaren in 
alle Gegenden, beſonders nach Polen verbreitet. Im Jahre 1840 
gab Madame Gräfe, die ein großes Modehutgeſchäft hat, ihren Reiſen⸗ 
den nach den öſtlichen Ländern die Form zur beſondern Empfehlung. 
Die Aufträge kamen ſo ſtark, daß jene Provinzen ganz mit derſelben 
belegt wurden. Auch nach Oeſterreich, jo wie nach Ober- und Nies 
derſchleſten verbreitete ſich dieſe Mode. Deshalb ſchickten Anfang 
1841 ſchleſiſche Strohhuthandler die Originalform nach Dresden, 
und ließen von den daſigen Strohhutfabrikanten große Maſſen Hüte 
in dieſer Form machen. Die Verbreitung in den ſchleſiſchen und 
böhmiſchen Bädern, wie nach Sachſen und den Marken war die Folge 
dieſer Unternehmung. Für das laufende Jahr haben ſich nun die 
großen Strohhutfabriken dieſer Form bemächtigt, wodurch ſie all⸗ 
gemein werden muß. Jedoch hat ſie Vieles von ihrer Originalität 
verloren, wie es denn überhaupt merkwürdig, daß es bis jetzt 
noch keinem Fabrikanten außer Schleſien gelungen iſt, die gedachte 
Form rein und getreu dem Original nachzubilden, weshalb diejeni⸗ 
gen Berliner, Leipziger und Dresdner Damen, die das Praktiſche 
der Originalform in den ſchleſiſchen Bädern kennen lernten, ſich noch. 
immer nach Schleſien wenden wegen ächter ſchleſtſcher Sonnenkie⸗ 
pen. Jedoch iſt Hoffnung, daß das nächſte Jahr den Schritt von 
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dem Allgemeineren zu dem Beſonderen des Originals wagt, da die 
Form ſchon in ihrer gegenwärtigen allgemeineren Geſtalt ungemein 
gefällt. — 


— 


Paſcha und Vezier. 


So allbekannt der Titel eines Paſcha mit und ohne Roßſchweif 
iſt, ſo wenig iſt es die Betonung und Bedeutung deſſelben. Mei⸗ 
ſtentheils, ja wohl immer, wird die erſte Sylbe betont, allein der 
Ton fällt im Türkifchen auf die letzte, alſo Paſchä: denn das Scha 
iſt ein einſylbiges, für ſich beſtehendes Wort, das bekannte Schah oder 
Schach. Die erſte Sylbe Pa iſt das verkürzte perſiſche Pai, der Fuß. 
Wörtlich wäre alſo die Bedeutung: der Fuß des Schah. Das 
türkische Wort iſt nämlich, wie unendlich viele andere, aus dem Per⸗ 
ſiſchen entlehnt, und nur ein klein wenig verändert. Im Perſiſchen 
mag es vielleicht ſchon vor 2 — 3000 Jahren gewöhnlich geweſen 
ſein, ſo wie auch Chan; denn in griechiſchen Schriftſtellern kommt 
Beſſus und Muſikanos vor, und Beide find vermuthlich nichts, als 
das griechiſch mundrecht gemachte Paſcha und Chan. Aber der Fuß 
des Schah? Was ſoll das eigentlich heißen? Kenophon (Cyrop. 
VIII. 2. vgl. Hammers Geſch. des osmaniſchen Reichs I. S. 157) 
giebt darüber Auskunft. Die ganze perſiſche Staatseinrichtung hatte 
Hände und Füße, Zungen, Augen und Ohren. Das Bild 
vom Menſchenkörper war auf den Staatskörper übergetragen. Die 
Beamten der innern Staatsverwaltung hießen die Augen, und die 
geheimen Kundſchafter die Ohren des Schahs. Die Richter waren 
ſeine Zunge der Gerechtigkeit, und die Krieger ſeine Füße, ſo wie 
die Steuereinnehmer ſeine Hände. Natürlich wurde der figürliche 

Ausdruck zunächſt auf die Beamten übertragen, welche dem Schah 
am nächſten ſtanden, und ſo hieß nicht jeder gemeine Soldat, ſon⸗ 
dern ein hoher Anführer derſelben der Fuß des Schah, nicht jeder 
Steuereinnehmer bildete die Hand Sr. Majeſtät, ſondern nur — 
der Finanzminiſter u. ſ. f. — Der Vezier aber iſt der Wortbedeu⸗ 
tung nach nichts als ein Laſtträger, der Großvezier alſo ein recht 
großer. Das Wort paßt ganz trefflich. Stets war er der Laſtträ⸗ 
ger aller Geſchäfte im osmaniſchen Reiche, im Kriege, wie im Fries 
den, aber faſt ein jeder ſank unter der Laſt zuſammen, wenn ſie ihm 
nicht gar den Kopf koſtete. — Noch ſei hier beiläufig bemerkt, daß 
die alte Hoffmannſche Charte von der Türkei in der einen Ecke eine 
Abbildung vom Sultan bietet, welchen die Kaiſer von Oeſterreich 
und Rußland, und die Könige von Frankreich und England auf eis 
nem Polſter tragen. Unter dem Bilde ſteht: Si cedunt, ruit — 
wenn ſie fahren laſſen, liegt er! Und ſiehe da, ſie tragen ihn noch 
heute, wie vor 60 Jahren, wo die Charte herauskam. 


— 


Das Wort Roman 


iſt in Nordfrankreich entſtanden und bezeichnete dort im Gegenſatze 
gegen die lateiniſche gelehrte Sprache die Sprache des Volkes, die 
langue romane (vgl. Romans des sept sages publ. p. A. Hel- 
ler, Einl. S. XXX. ); ganz fo in Spanien das Wort romance. 
Weil nun aber in Abſicht auf Schriftgebrauch in dieſen romans, 
in dieſer romaniſchen oder Volkssprache die nationellen Dichtungen 
vorzugsweiſe niedergeſchrieben wurden, während noch zu allen ſchriſt⸗ 
lichen Ausfertigungen anderer Art, in der Wiſſenſchaft wie im bür⸗ 
gerlichen Verkehr, die lateiniſche Sprache gebraucht wurde, ſo kam N 
man bald dahin, den Namen der darſtellenden Sprache coneret auf 
den faſt einzig und ausſchließlich in ihr dargeſtellten Gegenſtand zu 
übertragen, und fo ſirirten ſich die Worte romance und in Fran 
reich roman für die Bezeichnung der damaligen Volkspoeſte im A 
gemeinen. Dieſe war aber in Frankreich damals nichts weniger als 
das, was wir jetzt unter dem Namen Roman begreifen; dieſe Gar 
tung nahm vielmehr erſt dort gegen das Ende des 14. Jahrhun⸗ 
derts ihren Anfang. — 


Warum trinkt man? 
Menage gab fünf Urſachen an, um Wein zu trinken: 


Si bene commemini, causae sunt quinque bibendi: 

Hospitis adventus, praesens sitis atque futura, 

Et vini bonitas et quaelibet altera causa. 
Von Ramler haben wir eine hübſche Ueberſetzung dieſer drei in⸗ 
haltſchweren Zeilen, welche aber freilich dem Originale an prägnan⸗ 
ter Kürze bedeutend nachſteht. — Nach meinem wenigen Bedün? 
ken — ſagt er — giebts fünf Urſachen, Wein zu trinken: 


Man trinkt, den frohen Tag zu ehren, A 
Man trinkt, den jetz' gen Durſt zu ftillen, 

Man trinkt, dem kuͤnft'gen vorzukehren, 1 
Man trinkt, des guten Weines wegen, 

Man trinkt, ich habe nichts dagegen, 

Um jeder andern Urſach' willen. 10 


* 


0 


Aus dem Leben. 


Die kriechende Ameiſe erhält Flügel, ehe ſie ſtirbt, und eine große 
ſchöne Zeit vor ihrem Ende die Verklaͤrung in der Kunſt die 
leßte Oelung auf der Leinwand des Malers. Che die Blätter von 
Baume fallen, werden fie bunt wie Blumen, und in bunten M 
blättern fiel die Zeit des Mittelalters vom Baume des Lebens in 
Florenz, Rom und Venedig. e 

Mit einer Beilage - 


— —-— — — — — — —— . — — f 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honortrt. 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 60. 


Ratibor, Sonnabend den 30. Juli 1842. 
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Auctron. 


G dem Supplikanten-Zimmer des 
an Oberlandesgerichts Hiejelbft werden 
> und 12. Aug uſt d. J. Nach⸗ 
ſlheungs von 2 Uhr an goldene und 
Ut de Uhren, Ringe, Meubles, Hausge⸗ 
%g, leidungsſtücke, Bilder, juriſtiſche 
an zer und verſchiedene andere Gegenſtände 
Nhl Meiſtbietenden gegen ſofortige Bez 
9 verkauft werden. 


bor den 26. Juli 1842. 
Brünner, 


SQ O. L. ©. Serretair. 


Rt oder zwei junge im gerichtlichen 

wach Tach hinreichend erfahrene Männer, 
und Rh über ſittliches Wohloerhalten 
Age ute Dienſtführung auszuweiſen ver⸗ 
den z und unterzukommen wünſchen, Eüus 
h bei mir melden. 


ei a 
reich den 19. Juli 1842. 
Serſon, 
Koͤnigl. Land u. Stadtgerichts⸗ 


Rendant. 
1 
a änbiher Kohlz Kaps. 


uicht F dem Dominio Großherrlitz 
dird a Pbau in k. k. öfter. Schleſien 
her Kohl. ichnet großkörniger holländi⸗ 
Per 1 el Raps von der Fechſung 1842 
erkauft erliner Scheffel A 3% Rthlr. 
ed auf Beſtellung gegen franco 
9. Auguf des Betrages a Dato bis zum 
V.derrſchaf, l. J. abgelaſſeu. 

ak tlich Großherrlitzer Oekonomie⸗ 

3 am 14. Juli 1842. 


Do 

p — 

gi Ve flinten u. Büchsflinten 

fig her 85 & Paris, mit echten St. 

j deren we hläufen, gut eingeſchoſſen, 
en 4 en, zuſammenhaltenden und 
. garantirt wird, empfiehlt 


in deen h A. Hi 
vn Hirſchel 
Ring im e 41. 


Samen viesfähriger Erndte 
Cemner in Comorno 
dare Zahlung verkäuflich. 


as 


Ratibor den 26. Juli 1842. 


e 
Echt baierſch Laager-Bier, 


von ausgezeichneter Qualitat empfing direkt aus Bamberg und 
empfiehlt ſolches unverfälſcht zu dem billigſten Preiſe. 


Carl Haaſe, 


am großen Thore. 


NL αι. 0 . NLN ]] 


Auctions-Anzeige. 

Die Porzellan = Auction der Königl. 
Manufaktur zu Berlin wird im Laufe künf⸗ 
tigen Monats vom Unterzeichneten hier 
abgehalten; und ſollen die Tage vorher 
noch näher angezeigt werden. 


Ratibor im Juli 1842. 
W. Blumenreich. 


Das Dominium Comorno bei Coſel 


hat Samen diesjähriger Erndte von hol⸗ 
ländiſchem Winter⸗Raps, der in Größe und 
Farbe der Körner dem aus Holland bezo⸗ 
genen Samen völlig gleich kommt, à 6 
Thaler pr. Sack franeo Comorno gegen 


baare Zahlung abzulaſſen. 


Mein Hühnerhund, Nimrod, etwa 
1½ Jahr alt, dunkelbraun mit grauer 
Bruſt und halbgrauem Halſe iſt heut dem 
Förſter zu Schonowitz entlaufen und mit 
einem Korallen-Halsbande in der großen 
Vorſtadt geſehen worden; wer mir den 
Hund wieder bringt, erhält eine anſtändige 
Belohnung. 

Ratibor den 25. Juli 1842. 
Eberhard II., O. L. G. Referendar, 


auf der neuen Gaſſe am Marzellusplatze 
wohnhaft. 


Von meiner Reiſe zurückgekehrt ertheile 
ich nach wie vor Unterricht in der Frans 
zöſiſchen, Engliſchen und Italie- 
niſchen Sprache. 

Scholtz, 


ehem. Univerſitäts⸗Lehrer der 
neueren Sprachen. 
200 Scheffel gutes Bier⸗Malz iſt zu 
haben, in der Hausmannſchen Brau⸗ 
erei lange Gaſſe. 
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Reife Ananas 
groß und vollſaftig ſind, ſo wie große 
Aprikoſen, billig zu haben in der Gaͤrtne⸗ 
rei zu Schillersdorf. 


Bei Baumgärtner in Leipzig iſt 
ſo eben erſchienen und bei Ferdinand 
Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 
47, zu haben, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt'⸗ 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 
Pleß: 

Krutzſch, die Verbeſſerung 
des Getreidebaues durch rich⸗ 
tige Beurtheilung, zweckmäßige Bear⸗ 
beitung und Düngung des Bodens, Ans 
wendung des „Kuchadlo“ und durch 
Auswahl der beſten engliſchen und ſchot⸗ 
tiſchen Getreideſortefk. 8. Geh. 7 ½ Sn 


So eben iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Breslau 
bei Ferd. Hirt, (am Naſchmarkt Nr. 
47),jo wie für das geſammte Oberſchle⸗ 
ſien in den Dirt ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: f 
Ausführliche Auweiſung 


jur 

richtigen Pflege u. Be: 

handlung großer 
Orangerieen, 


aus eigenen langjährigen Erfah— 
rungen niedergeſchrieben 
von 
C. A. Seidel, 
Hofgärtner in Dresden. 
8. broch. 7½ . 


Arnoldiſche Buchhandlung in 
Dresden und Leipzig. 


Bei Gebr. Reichenbach in Leipzig 
erſchien fo, eben, und iſt vorräthig bei 
Ferdinand Hirt in Breslau, am 
Naſchmarkt Nro. 47, ſo wie fur das 
geſammte Oberſchleſien durch die Hirt'- 
ſchen Buchhandlungen zu Ratibor und 
Pleß zu beziehen: 


Neues Preuß. 
Adels. Lexikon, 


oder genealogiſche und diplomatiſche Nach⸗ 
richten von den in der preußiſchen Mo⸗ 
narchie anſäßigen, oder zu derſelben in 

Beziehung ſtehenden fürſtlichen, 
gräflichen und adeligen Hau: 

ern, mit Angabe ihrer Abſtammung, 

ihres Beſitzthums, ihres Wappens und 
der aus ihnen hervorgegangenen Civil⸗ 
und Militaͤrperſonen, Helden, Gelehrten 

und Künſtler, herausgegeben e 
herrn von Zedlitz⸗Nenkirch. 
Zweite wohlfeile mit neuen Nachträgen 
und Berichtigungen vermehrte Ausgabe. 
1. Liefer. 1842. Druckpapier 12 ½ n 
Velinpapier 17 ½ e. 

Obige Ausgabe erſcheint in 5 Bon. 
oder 10 Liefer. nebſt Supplementheft und 
zwar regelmäßig alle 3 — 4 Wochen 1 
Lieferung von 15—16 Bogen. — Das 
ganze Werk, mit Einſchluß des neuen 
Supplementheftes gegen 180 Druckbogen 
ſtark, giebt außer umfaſſenden „Bei⸗ 
trägen zur Statiſtik des Adels“ 
die möglicht ausführlichen Nachrichten 
übe 6000 adelige Häuſer, und ſtellt ſich 
daher uubeſtreitbar als das umfaſſeupſte 
und wichtigſte Werk dar, welches die Li⸗ 
teratur über den deutſchen Adel bis jetzt 
aufzuweiſen hat. — Das neue Supple⸗ 
ment, welches noch in dieſem Jahre er⸗ 
ſcheint, wird die auch für die Beſitzer der 
erſten Ausgabe unentbehrlichen Nachträge 
und Verbeſſerungen enthalten und kann 
daher auch einzeln bezogen werden. 


Di A. W. Hayn in Berlin (Zim⸗ 
merſtraße Nr. 29) iſt fo eben erſchienen 
und daſelbſt, ſo wie in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben, in Breslau bei Fer⸗ 
dinand Hirt und für das geſammte 
Oberſchleſten durch die Hirt ſchen Buchs 
handlungen in Ratibor und Pleß: 

Die 


vorzuͤglichſten Heilquellen 
in Europa. 
In chemiſcher und terapeutiſcher Beziehung 
nach den neueſten Erfahrungen vollſtändig 


zuſammengeſtellt. 
8. geh. Preis 15 . 


In der enger hen Buchhandlung 
(Fr. Volckmar) in Leipzig erſcheint und 
it in Breslau vorräthig bei Ferdi⸗ 
nand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo 
wie für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor und Pleß: 

MIGN ET. k 
Gefchichte der franzöſiſchen Me: 
volution, mit 200 Zeichnungen von 
Raffet und andern berühmten Malern. 

Am 1. und 15. eines jeden Monats 
erſcheint eine Lieferung don 5 Bogen auf 
dem feinſten Velinpapier und aufs elegan⸗ 
teſte gedruckt. Der Subſcriptionspreis einer 
jeden Lieferung iſt 10 Sgr. — Im 
September 1842 iſt das ganze Werk voll⸗ 
endet. Die erſte Lieferung iſt bereits er⸗ 
ſchienen und liegt nebſt dem ausführlichen 
Proſpekt in jeder Buchhandlung zur 
Anſicht bereit. 

Großartig und gewaltig wie keine Er⸗ 
ſcheinung in der Geſchichte der Menſchheit 
ſeit der Seiftung des Chriſtenthums tritt 
die franzöſtſche Revolution von 1789 hervor 
aus dem Jammer der Zeit und begründet 
eine neue Welt der Ideen. — Unter allen 
Geſchichtswerken, die dieſen thatenreich ten 
Zeitraum ſchildern, genießt keins, als das 
von Mignet, das unbeſtrittene Ver⸗ 
dienſt, Gedrängtheit und Detail zu verei⸗ 
nigen. Die friſcheſte und lebensvollſte Auf⸗ 
faſſung der denkwürdigſten Scenen, die Dar⸗ 
ſtellung jener großartigen Momente, in denen 
das verhöhnte Recht erlag, oder die triumphi⸗ 
rende Sünde ihren Lohn fand, endlich die ge⸗ 
treueſte Abbildung der Portraits ſämmtliche 
Häuptlinge der Revolution ſichern auch in die⸗ 
ſer Beziehung unſerm Werke einen bleibenden 
Werth. 5 


In ſämmtlichen Buchhandlungen if 


h Ferdinand 
zu haben, in Breslau bei Ferdina 
Hirt, für das geſammte Oberſchleſien 


durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen ee 
Ratibor und Pleß: 


Ueber die Verjährung geget 
den Fisens, insbeſondere u 
die Verjährung öffentl. Steuern * 
Abgaben. 8. Halle. C. A. Küm 
mel. geh. 4 r. 

Dieſe Piece Mei dritten Anh 
zu der Schrift: „Das wichtige Geſetz u. 5 
Verjährung und Friſten,“ welches ar 
vollſtändig 10 Gr: koſtet. Dieſe fü, 
liche Piecen ſind ſehr wichtig für au 
die mit dem Staate, Gemeinden, Kor 1 
rationen und öffentlichen Kaſſen zu 1 7 
oder dieſelben zu vertreten haben, ſo 2 
für Hausbeſitzer, Kapitaliſten, Kaufe, 
Gewerbetreibende u. Geſchaͤftsleute aller 


— 1 


Bei Baumgärtner in Leipzig iſt I 
eben erſchienen und in Breslau 
Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt nr 
47) zu haben, ſo wie für das gem 
te Oberſchleſien zu beziehen durch, Er 
Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ratibe 
und Pleß: - 


. x 
Fiſcher, F. F., Höchſte Ve 
werthung der Kartoffeln, 
ſtehend im neuem Brau⸗Verfahren 
den Kartoffeln ein geſundes, kräftih, 
wohlſchmeckendes Bier darſtellen zu dir 
nen und in einem rein rationellen „ 
maiſch⸗Verfahren, um ſtets den gau 
möͤglichſten Spiritus⸗ Ertrag, wel 
ſolche zu liefern fähig find, zu erlan 


8. Geh. Preis 15 e. , 
Kirchen Nachrichten der Stadt Ratibor. J 


Katholiſche Pfarrgemeinde. 

Geburten: Den 22. Juli dem Böttcher 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 

Geburten: Den 16. Juli dem O. L. G. g K I 
dem Gürtlermeifter Moſer ein S. — Den 21. dem Wachtmeiſter Philipp eine T. 
Wilhelm a 


desfälle: Am 22. Juli Auguſt 


To 
vattöchterſchule, an Leber⸗ und Drüſen⸗Krankheit, 37 J. 4 


Anton Buja eine T., Anna Chriſil⸗ 7 


Aſſeſſor Hoffmann eine T. — Del 


ri 
Lehrer an einer bieden 


Bei der Juden-Gemeinde. PR 
Todesfälle: Am 10. Juli Natalie, T. des Lohnſuhrmaun Süß bach an Sam 2“ 


— Am 19. Alexander, S. des Kaufmann 
H. Sachs, Schächter, an Alterſchwache. 


Heilborn, au Scharlach 6 J. 6 M. — 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 


5 Weizen 
am 28. ö 


Ein Preuß. 
Scheffel koſtet 


Höchſter Preis J 2 39 
Niedrigſter Preis | a) 1 — 


Roggen 
Al. fal. pf.] Nl. fal. pf. Al. fal pf. HKI. ſol. vi 


1 


Gerſte | Erbſen 

Nl. sal. A 
25 
26ͤ 


9 
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